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©r füllte rooljl, mie ein Sdjcuier burdj ihre gan3e ©e=

fiait bis in bie jjjanb fjiriab lief, bafe er 311m erftenmal Hu
311 i£)c fagte; unb auch ben Stauer mifeoerftanb er nidjt.

S3enn ich fo jnng märe roie bu, bann oielleidjt. Sber
nun bleibe idj bier bei meinen Säumen, bie mir ein anberer
gepflan3t bat!

Unb als bas Hfeerefle ben 3opf barüber finïen liefe unb
er fühlte ihre ftiir3enben Brünen auf feiner £anb, legte er
feine Vinte ba3u unb bat um bie ihre, bafe es oier gjanbe'
œaren: Sic roerben es bir roie mir gönnen, bafe mir heil
baoon getommen finb! fagte er unb nadj einer oerfintenben
ißaufe: ÎBenn fie es nidjt tun, müffen fie marten, bis mir
audj geftorben finb. (© n b e.)

Schwestern. Von Irmela Linberg.

Vtuf ben niebrigen Stufen ber Freitreppe fafe ber 3Ir»
djiteft Seter ©arftenfen mit 3ttge, ber älteren Sdjmefter.
©unilb, bie ftlcine genannt, mirbclte auf beut bellen 3ies
ber Auffahrt fdjnell unb gemanbt roie ein ftreifel um fidj
felbft; ihr roeites blaues 5tleib bob fidj unb umflatterte fie
in mallenber Sunbung.

3efjn Safere betrug ber SItersunterfdjieb 3roifdjen ben
Sdjroeftern, non benen bie Weitere, ber Früfjoerroaiften Stui»
ter unb Freunbin in einem, mit einem Opfermut ohne»
gleichen auf eigenes Grieben oeqidjtenb, ibre Sage in 3Ir»
beit unb SRüfefal umgefefet batte, um ber Süngeren alle
SJIöglidjteiten 311 einem eljrgei3tgen Forttommen 3U bieten.
Sie — bie 51Ieine — mit ibrer reichen Segabung, follte es
einmal 3U etroas bringen, unabhängig fein, unb oor allem
es gut haben, oiel oiel beffer als bie anbere, bie in fdjärf»
ftem ©egenfafe 311 ihrer fanftoerbaltenen 3lrt oft hart 3«=
faffen, blutenbenben $er3ens rüctfidjtslos unb abmeifenb fein
mufete —• um ihres Sieles roillen

Seter ©arftenfen, ber fidj ben beiben Sdjroeftern mäh»
renb einer Sommerfrifdje angefcfeloffen hatte, breitete Siffe
unb Släne oor 3nge aus unb ertlärte ihr mit anfdjeinenb
grofeent ©ifer einen ©ntrourf. Sber unter fjalbgefenften Vi»
bertt heroor gemährte 3nge, bafe feine Sagen bem Spiel
©unilbs folgten, biefe Sugen, bie nichts oon ben flugen
Shorten feines Stunbes roufeten unb fidj mit einer immer
füfeeren, immer mohllüftigeren Hruntenljeii füllten.

3a, er rebete oon neuen ardjitettonifdjen Formen, oon
•Dcaterialbefdjaffenfeeit, ©efdjmad unb Farbengebung, aber
fein Gefühl umfdjlidj lauemb unb raubgierig ©unilbs tinb»
lidje ©eftalt, treifte fie ein, mürbe auf einmal — jählings
pielleidjt — fie überfallen — oerfdjlingen 3nge oer»
fpürte all bies faft lörperlidj, als gefdjähe es ihr felbft,
unb eine fdjroere Setlemmung benahm ihr ben SItem.

Sun hielt bie Schroetter im Han3e inne. „£ub!" faßte
fie unb fdjüttelte fidj leidj.t, „ber lefete freie Hag! Storgen
geht's roieber in bie öbe, ftaubige Stabt ÏB03U? —
fernen, lernen unb bann — burdjs ©sarnen fallen, Snbers
®trb es nicht fein. 3dj falle beftimmt burdj, 3nge!"

©he bie Sdjmefter auf biefe SBorte noch erroibern tonnte,
meinte Seter ©arftenfen oerfonnen auffdjauenb: „Sie brau»
hen ja biefes ©.ramen nicht 3U machen."

„SBas ahnen benn Sie baoon?" rief ©unilb luftig unb
herausforbernb, unb eigentlich tlang es, als hätte fie ge»
!«9t: „2tuf! SBoIIen mir fpielen, ringen, unfere Vträfte
meffen!"

»Sie hätten es gar nidjt nötig", fagte Seter ©arftenfen
ehenfo fachlich ruhig roie guoor.

»Oho© fpottete ©unilb, „gar nicht nötig! — 2Ber
hat es fonft nötig, roenn nicht arme Stirdjenmäufe?"

®r erroiberte ungeroöfjnlidj ernft: „Sie — finb boch
"«ht arm."

Has Stäbchen roarf ben blonben ftopf in ben Saden
«ub lachte. ,,3nge, haft bu's gehört? Sein — hör bodj!"

itnb fie fiel ber Sdjmefter mit plöfelidjer jçjeftigteit um
ben .öals, bas ©efidjt an ihrer Schulter bergenb.

Seter ©arftenfen ftanb fdjroerfällig nadj Sauernart auf.
©r mar grofe unb gut geroadjfen. 3nbem er feinen Slid ge»
fpannt in eine unbeftimmte Ferne gehen liefe, fpradj er ein
roenig mühfam unb unoermittelt: ,,2Benn ich nun sum Sei»
fpiel bitten mürbe, bafe Sie — 3um Seifpiel — mich hei=
raten —? Hann — — unb menn es mir 3um Seifpiel
ooller ©rnft bamit märe ...?" ©r oerftummte.

Has junge Stäbchen manbte ben an ber Sdjulter ihrer
Sdjmefter ruhenben Slopf feitroärts, blinselte einen Sugenblid
oerfdjmifet nadj bem hübfdjen grofeen 3ungen, fprang bann
mit einem Sud auf unb ftarnmelte jaudj3enb: „Hann brauche
ich ja nicht mehr ©ramen 311 machen, nicht mehr 3U lernen!
2tdj, 3nge, 3nge! £aft bu's gehört, 3ngelein?"

Hie SIeltere ftridj fidj, mie aus fdjroerem Hraum er»
roadjenb, mit ber fjanb über bie Stirn. „Siebes", fagte fie
fanft oerroeifenb, „fo fdjroerroiegenbe Vebensentfdjeibungen
barf man boch nidjt ladjenb treffen unb oor allem
nidjt in ©egenroart Hritter ..." Itnb es mar nidjt liar,
ob fie bamit Seter ©arftenfen ober fidj felbft meinte. 3fere
Stimme bebte leicht.

„O bu —" griff ©unilb mit fed oorgefdjobener Unter»
lippe ben Iefeten Safe ber Sdjmefter auf unb beutete ihn
auf ihre 5Irt, „bu bift both leine Hritte! Sor bir fanrt
man bodj alles fagen unb 3eigen. Hu — fomrnft mir fo

oor — ja, roie foil man's ausbrüden? — fo — fo — als
ob bu gar nidjt ba märeft!"

Sie roarf ber Sdjroefter einen leichtfertigen Jfjanbfufe p.
„2Bie Sie bas gefagt haben, Fräulein ©unilb", fiel

Seter ©arftenfen ein. „3a, ja, genau fo ift's! 2tudj ich
habe 3uroeilen fdjon gebadjt: roie oerhält [ich bas mit Fräu»
lein 3nge? Sie ift roie bas Sidjt eines hellen Hages, bie
Sufi einer milben 3ahres3eit, bie trauliche SSärme einer
füllen Stube 3a — .genau fo ©troas, bas im
Seben angenehm, notroenbig fdjeint, aber bodj im ©runbe
— nicht recht greifbar ift ..."

3nge blidte ben Sprecher mit ihren fdjönen grauen
2Iugen lange prüfenb an. „2Ber bift bu?" fdjienen biefe
Wugen 3U fragen, „bafe bu bir anmafeeft, an bas ÏBer!
meines Sebens, an ben Sinn meiner 3«tunft su rühren,
meine SIrbeit überflüffig, mein 3iel 3«nidjt:e 3U machen? —
2Ser gibt bir bas Sedjt, ein3ubredjien in bie fremben Se»
girïe unferes fiebens, — meines unb bes ihren, bie oon
ihrer 3ugenb an 3ufammengehörten unb untrennbar
fdjienen —?"

„Schienen —" antroortete irgenbeine Stimme bumpf
auf ihrem 3nnern.

Seter ©arftenfen fah längft nicht mehr nach 3nge bfa-
Sah, gan3 nah oor ihm flatterte unb baufchte fidj ©unilbs
blaues, roehenbes 3Ieib; unb roie er 3ögernb bie 9Irme
roeitete, roirbelte fie audj fdjon geraberoegs in biefe geöffneten
SIrme hinein. Ha hielt er fie feft.

Surpurn glühte ber roilbe 2Bein, unb auf bem Haren
©elb bes Rimmels erfchien ein erfter Stern. Hie fiiebenben
füfeten fidj.

3nge aber fafe reglos auf ben Stufen ber Freitreppe.
Sie hielt bas jçjaupt gefenït, bie £änbe im Stfeofe 3U=

fammengeprefet. Her 2Iusbrud ihres ©efidjts, bas im Schal»
ten roar, blieb ungeroife.

©s roar, als ob fie nidjt ba - nie bageroefen roäre

Unser italienischer Führer.
Skizze von Mark Twain.

Sei biefer Gelegenheit roill idj ein SSörtdjen über Sti»
chelangelo Suonarotti 3um Susbrud bringen. 3dj oerehre
ben mächtigen ©enius eines Stidjelangelo, bes Stannes, ber
grofe in ber Soefie, in ber Sialerei, Silbhauertunft, Uhrdji»
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Er fühlte wohl, wie ein Schauer durch ihre ganze Ge-
stalt bis in die Hand hinab lief, daß er zum erstenmal Du
zu ihr sagte! und auch den Schauer mißverstand er nicht.

Wenn ich so jung wäre wie du, dann vielleicht. Aber
nun bleibe ich hier bei meinen Bäumen, die mir ein anderer
gepflanzt hat!

Und als das Theresle den Kopf darüber sinken ließ und
er fühlte ihre stürzenden Tränen auf seiner Hand, legte er
seine Linke dazu und bat um die ihre, daß es vier Hände'
waren: Sie werden es dir wie mir gönnen, daß wir heil
davon gekommen sind! sagte er und nach einer versinkenden
Pause: Wenn sie es nicht tun, müssen sie warten, bis wir
auch gestorben sind. (Ende.)

8(h^v6st6rn. Von Irrnala lâràrA.

Auf den niedrigen Stufen der Freitreppe saß der Ar-
chitekt Peter Carstensen mit Inge, der älteren Schwester.
Eunild. die Kleine genannt, wirbelte auf dem hellen Kies
der Auffahrt schnell und gewandt wie ein Kreisel um sich

selbst: ihr weites blaues Kleid hob sich und umflatterte sie

!n wallender Rundung.
Zehn Jahre betrug der Altersunterschied zwischen den

Schwestern, von denen die Aeltere, der Frühverwaisten Mut-
ter und Freundin in einem, mit einem Opfermut ohne-
gleichen auf eigenes Erleden verzichtend, ihre Tage in Ar-
best und Mühsal umgesetzt hatte, um der Jüngeren alle
Möglichkeiten zu einem ehrgeizigen Fortkommen zu bieten.
Sie — die Kleine — mit ihrer reichen Begabung, sollte es
einmal zu etwas bringen, unabhängig sein, und vor allem
es gut haben, viel viel besser als die andere, die in schärf-
stem Gegensatz zu ihrer sanftverhaltenen Art oft hart zu-
fassen, blutendenden Herzens rücksichtslos und abweisend sein
mußte ^ um ihres Zieles willen

Peter Carstensen, der sich den beiden Schwestern wäh-
rend einer Sommerfrische angeschlossen hatte, breitete Risse
und Pläne vor Inge aus und erklärte ihr mit anscheinend
großem Eifer einen Entwurf. Aber unter halbgesenkten Li-
dern hervor gewahrte Inge, daß seine Augen dem Spiel
Gunilds folgten, diese Augen, die nichts von den klugen
Worten seines Mundes wußten und sich mit einer immer
süßeren, immer wohllüstigeren Trunkenheit füllten.

Ja, er redete von neuen architektonischen Formen, von
Materialbeschaffenheit, Geschmack und Farbengebung, aber
sein Gefühl umschlich lauernd und raubgierig Gunilds kind-
liche Gestalt, kreiste sie ein, würde auf einmal — jählings
vielleicht — sie überfallen — verschlingen Inge ver-
spürte all dies fast körperlich, als geschähe es ihr selbst,
und eine schwere Beklemmung benahm ihr den Atem.

Nun hielt die Schwester im Tanze inne. „Huh!" sagte
sie und schüttelte sich leicht, „der letzte freie Tag! Morgen
geht's wieder in die öde, staubige Stadt Wozu? —
Lernen, lernen und dann — durchs Examen fallen. Anders
wird es nicht sein. Ich falle bestimmt durch, Inge!"

Ehe die Schwester auf diese Worte noch erwidern konnte,
meinte Peter Carstensen versonnen aufschauend: „Sie brau-
men ja dieses Examen nicht zu machen."

„Was ahnen denn Sie davon?" rief Gunild lustig und
herausfordernd, und eigentlich klang es, als hätte sie ge-
iagt: „Auf! Wollen wir spielen, ringen, unsere Kräfte
messen!"

„Sie hätten es gar nicht nötig", sagte Peter Carstensen
ebenso sachlich ruhig wie zuvor.

„Oho!" spottete Gunild, „gar nicht nötig! ^ Wer
hat es sonst nötig, wenn nicht arme Kirchenmäuse?"

Er erwiderte ungewöhnlich ernst: „Sie — sind doch
mcht arm."

Das Mädchen warf den blonden Kopf in den Nacken
und lachte. „Inge, hast du's gehört? Nein — hör doch!"

Und sie fiel der Schwester mit plötzlicher Heftigkeit um
den Hals, das Gesicht an ihrer Schulter bergend.

Peter Carstensen stand schwerfällig nach Bauernart auf.
Er war groß und gut gewachsen. Indem er seinen Blick ge-
spannt in eine unbestimmte Ferne gehen ließ, sprach er ein
wenig mühsam und unvermittelt: „Wenn ich nun zum Bei-
spiel bitten würde, daß Sie — zum Beispiel — mich hei-
raten —? Dann — — und wenn es mir zum Beispiel
voller Ernst damit wäre ...?" Er verstummte.

Das junge Mädchen wandte den an der Schulter ihrer
Schwester ruhenden Kopf seitwärts, blinzelte einen Augenblick
verschmitzt nach dem hübschen großen Jungen, sprang dann
mit einem Ruck auf und stammelte jauchzend: „Dann brauche
ich ja nicht mehr Examen zu machen, nicht mehr zu lernen!
Ach, Inge, Inge! Hast du's gehört, Jngelein?"

Die Aeltere strich sich, wie aus schwerem Traum er-
wachend, mit der Hand über die Stirn. „Liebes", sagte sie

sanft verweisend, „so schwerwiegende Lebensentscheidungen
darf man doch nicht lachend treffen und vor allem
nicht in Gegenwart Dritter ..." Und es war nicht klar,
ob sie damit Peter Carstensen oder sich selbst meinte. Ihre
Stimme bebte leicht.

„O du —" griff Eunild mit keck vorgeschobener Unter-
lippe den letzten Satz der Schwester auf und deutete ihn
auf ihre Art, „du bist doch keine Dritte! Vor dir kann
man doch alles sagen und zeigen. Du — kommst mir so

vor ja. wie soll man's ausdrücken? — so — so — als
ob du gar nicht da wärest!"

Sie warf der Schwester einen leichtfertigen Handkuß zu.
„Wie Sie das gesagt haben, Fräulein Gunild", fiel

Peter Carstensen ein. „Ja, ja, genau so ist's! Auch ich
habe zuweilen schon gedacht: wie verhält sich das mit Fräu-
lein Inge? Sie ist wie das Licht eines hellen Tages, die
Luft einer milden Jahreszeit, die trauliche Wärme einer
stillen Stube Ja — genau so Etwas, das im
Leben angenehm, notwendig scheint, aber doch im Grunde
— nicht recht greifbar ist ..."

Inge blickte den Sprecher mit ihren schönen grauen
Augen lange prüfend an. „Wer bist du?" schienen diese

Augen zu fragen, „daß du dir anmaßest, an das Werk
meines Lebens, an den Sinn meiner Zukunft zu rühren,
meine Arbeit überflüssig, mein Ziel zunichte zu machen? —
Wer gibt dir das Recht, einzubrechen in die fremden Be-
zirke unseres Lebens, — meines und des ihren, die von
ihrer Jugend an zusammengehörten und untrennbar
schienen — ?"

„Schienen - " antwortete irgendeine Stimme dumpf
auf ihrem Innern.

Peter Carstensen sah längst nicht mehr nach Inge hin.
Nah, ganz nah vor ihm flatterte und bauschte sich Gunilds
blaues, wehendes Kleid: und wie er zögernd die Arme
weitete, wirbelte sie auch schon geradewegs in diese geöffneten
Arme hinein. Da hielt er sie fest.

Purpurn glühte der wilde Wein, und auf dem klaren
Gelb des Himmels erschien ein erster Stern. Die Liebenden
küßten sich.

Inge aber saß reglos auf den Stufen der Freitreppe.
Sie hielt das Haupt gesenkt, die Hände im Schoß zu-

sammengepreßt. Der Ausdruck ihres Gesichts, das im Schat-
ten war, blieb ungewiß.

Es war. als ob sie nicht da - nie dagewesen wäre

Unser italienischer kulirer.
Sixième von Nark: Dwaill.

Bei dieser Gelegenheit will ich ein Wörtchen über Mi-
chelangelo Buonarotti zum Ausdruck bringen. Ich verehre
den mächtigen Genius eines Michelangelo, des Mannes, der
groß in der Poesie, in der Malerei, Bildhauerkunst, Archi-
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teftur roar, groß in allem, tuas er unternahm. Bber ich

brauche nidjf Btidjelangelo 3um grüßßüd, 3um 3roifd)en=
effen, 31111t Btittagstifd), 3um Bee, 3um Bbenbbrot ltnb 3u
allen 3roifdjen3eiten. 3dj liebe eine gelegentlicîje Bbroecßs»
lung. 3n ©enua batte er alles entroorfen, in Bîailanb batte
er ober feine Sdjule alles entroorfen; ben ©omofee batte er
gemalt, in Sabua, Verona, Senebig, Bologna — roer tonnte
ba oon ben (Kiffern etroas anberes boren als ben Bamen
Btidjelangelo. 3n glorens batte er alles gemalt unb bei»

nafe alles entroorfen, unb roobei er nidjt tätig roar, bort
pflegte er roenigftens auf einem fiieblingsftein 311 fitgerr, um
bic Binge 311 betrachten; uttb man 3eigte uns biefen Stein.
3n Sifa bat er alles entroorfen, ben alten Burm ausge»
nommen; unb aud) biefen roürbe man ißm fidjerlidj 3U=

fprecßen, roenn er nirfjt gar 311 fcbief ftünbe. ©r roar es, ber
bie Bfeiler oont Seghorn entroorfen bat unb bie ^Regulierung
bes 3oIIbaufes 311 ©ioita Secdfia. ©r entroarf ben Beters»
bom, er entroarf ben Bapft, er entroarf bas Bantbeon, bic
Uniform ber päpßlidjen Scbrocgergarbe, bie Biberregulie»
rung, ben Batiîan, bas Kolojfeum, bas 51apitoI, ben Barpe»
janifefen gelfen, ben Sarbarinipalaft, bie Kirche St. 3o=
bannes fiateran, bie ©ampagna, bie Bppianifdje Straße,
bie fieben firngel, bie Säber bes ©aracalla, ben ©laubia»
nifdjen Bquäbuft, bic 9Ra.rimanifd)e Kloafeburg. Ber Un»
ßerblidje fdjuf bie tinßcrblidje Stabt unb malte alles barin.
mögen es aucb alle Kttnbigett unb alle Sücßer anbers be=

baupten. greunb Brnniel rief eines Bages bent güßrer 311:

„©enug, übergenug! Kein SBort mebr! Blunber ift alles!
Sag lieber, ber Herrgott batte 3talien nad) Bîidjelangelos
©ntrourf gemacht!"

Bod) nie fühlte id) mid) fo banffroßen Bebens, fo be»

rubigt, fo ooll Seelenfriebens, roie geftern, too id) erfuhr,
baß Btidjelangelo fd)on tot fei.

2Bir babett bas oon unferem Rubrer erfabreu. Bteilen»
roeit führte er uns 3roifd>en Silbern unb Sfulpturen in ben
langen ©ängen bes Satitans, unb meilcnroeit 3toifd)en Sil»
bent unb Sfulpturen an smatgig anberti Orten, ©r roies
uns bas große ©emälbe in ber Sirtinifdjen Capelle unb
gresfen, gresfen, genug, um bas fi>immelsgeroölbe bamit
ooll 311 machen, faft alle 001t Btidjelangelo gemalt. So fpiel»
ten roir benn aud) mit biefetn Führer basfelbe Spiel, bas
tins oft fd;on geholfen hatte, einen güßrer su befiegen: roir
ftellten bumme, einfältige gragen. Biefe ©efdjöpfe finb nidjt
argroöfjnifdj, fie haben leinen Segriff oott Sarfasmus.

©r 3cigte uns eine gigur unb fagte: „Statu bron3o".
©leidjgiiltig blidten roir barauf uttb ber Brottor fragte:

„Bon Bticßelangelo?"
„Bein, roeiß nit roer."
Bann roies er uns bas alte römifdje gorum. Bier Bot»

tor fragte: „Bon Btidjelangelo?"
Ber Führer fchaute uns groß an, bann fprad) er: „Bein,

taufenb Saßt" früher er ift geboren."
3eßt roieber eilt ägpptifdjer Obclist.
„Btidjelangclo?"
„Oh mon Dieu, ©entilmen, bas ift b3tuei baufenb 3al)r

früher er ift geboren."
©r tourbe oott biefer fteten grage fo abgefpannt, baß

es 3ttroeilen fdjien, als fürdjte er fid), uns nod) etroas 311 3ei=

gen. Ber llnglüdlidje gab fid) bie möglidjße Blühe, uns be»

greiflid) 31t madjen, baß Btid)elangelo nur für bie Schöpfung
eines Beiles ber Sßelt oerantroortlidj fei, bod) er hatte bei;
tuts bamit leinen ©rfolg. ©ine Bbroedjslung ber übermäßigen
Bnßrengung oon Buge uttb £>irn beim Stubieren unb Se»
fidjtigeit, ift notroenbig, ober roir müßten oerrüdt roerben.
Besroegen follte biefer güßrer noch eine SBeile geguält roer»
ben. BScnn ihm bas nicht Spaß madjt, um fo fdjlimmer
für ihn, uns madjte es Spaß.

Bie Führer oott ©enua bieneit anteritanifchen Beifenben
fcfjr gern, benn biefe ftaunen nicht roenig unb roiffen nicht
genug jebe Beliguie oon Kolombus 311 berounbern. Un fer

güßrer hüpfte baßer hurtig baßer, als ob er eine gebet»
mairaße oerfcßludt hätte, ©r roar ooll Seichtheit, ooll Un»

gebulb. ©r fprad): „Bommen mit mir, ©entilmen, ïommen,.
3d) feigen 3ßnen Sriefe, gefdjrieben oon ©hriftoph Kolum»
bus, gefdjrieben oon ihm felbft, mit eigener fitanb, ïommen
Sie!"

©r führte uns nach' bem Bathaus. Bad), oielem Sdjlüffel»
raffeln unb Schlöfferöffnen lag bas alte Schriftftüd oor uns
ausgebreitet. Bes güßrers Bugen funfeiten, ©r tänsclte um
uns herum unb betaftete bas Bergament mit feinen gingern:
„Blas fagt ich 3ßnen, ©entilmen! 3s nicht fo? Schrift
oon ©ßriftoph Kolumbus, gefdjrieben oon ihm felbft!"

Sßir faßen gleichgültig, unbewegt brein. Ber Broftor
prüfte eine gute ÎBeile bas Sdjriftßüd feßr forgfam. Bann
fagte er ohne irgenb ein Sntereffe 3U befunben: „Bß —
gergufon — roie roie fagten Sie, hieß ber Btann, ber

bas gefdjrieben hat?"
„©ßriftoph Kolumbus, bic große ©ßriftoph Kolumbus."
©ine 3roeite genaue Brüfung bes Scßrififtüdes.
„Bf; — hat er es felbft gefdjrieben, ober fonft roer?"

„Selbft gefdjrieben, ©ßriftoph Kolumbus eigene Schrift,
gefdjrieben oon ißm felbft."

3eßt legt ber Boftor bas Brofument nieber unb fprad):
„SBaßrljaftig, ich habe in Bmerifa oier3eßniäl)rige 3ttngen
gefeßen, bie beffer fdjreiben fonnten."

„Bber bies is bie große ©ßrifto —"
„grage nicht banacb, tuer es ift. ©s ift bas ßäßlidjfte

3eug, bas ich ie 311 ©efidjt befommen habe. Sie müffen
nicht glauben, Sie fönnen uns häufeln, roeil roir grembe
finb. Ba3U finb roir lange nicht Barren genug. SBenn Sie

uns roirflid) roas merfroiirbig ©efeßriebettes 3eigen fönnen,
fo ßer bamit! 2Benn nicht, bann geßen roir roeiter."

2Bir gingen roeiter. Ber güßrer roar nicht roenig ein»

gefdjüdjtert, bod). er fdjien noch einen Serfudj madjen su

wollen. ©r hatte etroas, roomit er uns 3U überrafdjen
roäßnte: „Bß, ©entilmen, Sie mit mir ïommen. 3d) 3ßtten
feigen bie fdjönes, rounberfdjönes Süße oon ©ßriftoph Ko»

lumbus. ©roßartig, braftooll, rounberfdjön!"
©r führte uns 3U einer prächtigen Stifte — fie roar es

in ber Bat —/ bantt fprang er 3ttrüd unb naßm eine Btfi»
tübe an: „Bß, feßen Sie, ©entilmen, fchöncs, großartiges
Süße oon ©ßrißopß Kolumbus! Sraftoolles Süße, braß»

oolles Btebeßal."
Ber Boftor erhob fein Bugenglas, angefdjaffi für biefe

3rocde. „Bß, roie fagten Sie, hieß biefer §err?"
„©ßriftoph Kolumbus, bie große ©ßriftoph Kolumbus!"
„©ßriftoph Kolumbus, ber große ©ßriftoph Kolumbus?

Bun, roas hat ber getan?"
„Bmerifa entbedt! Bmerifa entbedt! — £> 3um

Beufel!"
„Bmerifa entbedt? Bas mag nicht recht ftimmen. 2Bß

felbft finb 001t Bmerifa. 2Bir haben nie etroas baoon ge»

ßört. ©ßriftoph Kolumbus — ein ßübfdjer Barne. 3ß er

fdjon tot?"
„Corpo di Baccho! Breißunbert 3aßr."
„SBoran iß er geßorben?"
„Bas roeiß icß nicht. Bas fann id) ttidjt fagen."
„Bn ben Slattern oielleidjt?"
,,3dj roeiß es nicht, ©entilmen! Kann nidjt lagen, rooe'

an er ift geßorben."
„Sielleicßt an ben Btafern."
„Btöglidj — möglich - ich roeiß es nicht. 3d) glaub,

er roirb att irgenb etroas fein geßorben."
„fieben feine ©Itcrn nodj?"
„Xtn—mög—lieh !"
SBir haben es aud) bem römifeßen güßrer intereffant flf-

madjt. ©eftern oerbrachten roir brei bis oier Stunben totej
ber im Satifan, biefer SBunbefroelt oon Kuriofitäten. Bft
roaren roir baran, 3ntereffe, 3uroeilen fogar Serounberunü

für manches 311 seigen - roir fonnten uns nur fdjroer 3urüa-
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tektur war, gros; in allem, was er unternahm. Aber ich

brauche nicht Michelangelo zum Frühstück, zum Zwischen-
essen, zum Mittagstisch, zum Tee, zum Abendbrot und zu
allen Zwischenzeiten. Ich liebe eine gelegentliche Abwechs-
lung. In Genua hatte er alles entworfen, in Mailand hatte
er oder seine Schule alles entworfen: den Tomosee hatte er
gemalt, in Padua, Verona. Venedig, Bologna — wer konnte
da von den Führern etwas anderes hören als den Namen
Michelangelo. In Florenz hatte er alles gemalt und bei-
nahe alles entworfen, und wobei er nicht tätig war, dort
pflegte er wenigstens auf einem Lieblingsstein zu sitzen, um
die Dinge zu betrachten: und man zeigte uns diesen Stein.
In Pisa hat er alles entworfen, den alten Turm ausge-
nommen: und auch diesen würde man ihm sicherlich zu-
sprechen, wenn er nicht gar zu schief stünde. Er war es, der
die Pfeiler vom Leghorn entworfen hat und die Regulierung
des Zollhauses zu Civita Vecchia. Er entwarf den Peters-
dom, er entwarf den Papst, er entwarf das Pantheon, die
Uniform der päpstlichen Schweizergarde, die Tiberregulie-
rung, den Vatikan, das Kolosseum, das Kapital, den Tarpe-
janischen Felsen, den Barbarinipalast, die Kirche St. Jo-
hannes Lateran, die Eampagna, die Appianische Straste.
die sieben Hügel, die Bäder des Caracalla, den Claudia-
nischen Aquädukt, die Marimanische Kloakeburg. Der Un-
sterbliche schuf die unsterbliche Stadt und malte alles darin,
mögen es auch alle Kundigen und alle Bücher anders be-
Häupten. Freund Daniel rief eines Tages dem Führer zu:
„Genug, übergenug! Kein Wort mehr! Plunder ist alles!
Sag lieber, der Herrgott hätte Italien nach Michelangelos
Entwurf gemacht!"

Noch nie fühlte ich mich so dankfrohen Herzens, so be-
ruhigt, so voll Seelenfriedens, wie gestern, wo ich erfuhr,
das; Michelangelo schon tot sei.

Wir haben das von unserem Führer erfahren. Meilen-
weit führte er uns zwischen Bildern und Skulpturen in den
langen Gängen des Vatikans, und meilenweit zwischen Bil-
dern und Skulpturen an zwanzig andern Orten. Er wies
uns das grosse Gemälde in der Sirtinischen Kapelle und
Fresken, Fresken, genug, um das Himmelsgewölbe damit
voll zu machen, fast alle von Michelangelo gemalt. So spiel-
ten wir denn auch mit diesem Führer dasselbe Spiel, das
uns oft schon geholfen hatte, einen Führer zu besiegen: wir
stellten dumme, einfältige Fragen. Diese Geschöpfe sind nicht
argwöhnisch, sie haben keinen Begriff von Sarkasinus.

Er zeigte uns eine Figur und sagte: ..Statu bronzo".
Gleichgültig blickten wir darauf und der Doktor fragte:

„Von Michelangelo?"
„Nein, weist nit wer."
Dann wies er uns das alte römische Forum. Der Dok-

tor fragte: „Von Michelangelo?"
Der Führer schaute uns grost an, dann sprach er: „Nein,

tausend Jahr früher er ist geboren."
Jetzt wieder ein ägyptischer Obelisk.
„Michelangelo?"
„0b mon viea, Eentilmen, das ist dzwei dausend Jahr

früher er ist geboren."
Er wurde von dieser steten Frage so abgespannt, dast

es zuweilen schien, als fürchte er sich, uns noch etwas zu zei-
gen. Der Unglückliche gab sich die möglichste Mühe, uns be-
greiflich zu machen, dast Michelangelo nur für die Schöpfung
eines Teiles der Welt verantwortlich sei, doch er hatte beiz

uns damit keinen Erfolg. Eine Abwechslung der übermästigen
Anstrengung von Auge und Hirn beim Studieren und Be-
sichtigen, ist notwendig, oder wir müstten verrückt werden.
Deswegen sollte dieser Führer noch eine Weile gequält wer-
den. Wenn ihm das nicht Spast macht, um so schlimmer
für ihn, uns machte es Spast.

Die Führer von Genua diene» amerikanischen Reisenden
sehr gern, denn diese staunen nicht wenig und wissen nicht
genug jede Reliquie von Kolombus zu bewundern. Unser

Führer hüpfte daher hurtig daher, als ob er eine Feder-
matratze verschluckt hätte. Er war voll Belebtheit, voll Un-
geduld. Er sprach: „Kommen mit mir, Gentilmen, kommen.
Ich feigen Ihnen Briefe, geschrieben von Christoph Kolum-
bus, geschrieben von ihm selbst, mit eigener Hand, kommen

Sie!"
Er führte uns nach dem Rathaus. Nach vielem Schlüssel-

rasseln und Schlösseröffnen lag das alte Schriftstück vor uns
ausgebreitet. Des Führers Augen funkelten. Er tänzelte um
uns herum und betastete das Pergament mit seinen Fingern:
„Was sagt ich Ihnen, Gentilmen! Is nicht so? Schrift
von Christoph Kolumbus, geschrieben von ihm selbst!"

Wir sahen gleichgültig, unbewegt drein. Der Doktor
prüfte eine gute Weile das Schriftstück sehr sorgsam. Dann
sagte er ohne irgend ein Interesse zu bekunden: „Ah —
Ferguson — wie wie sagten Sie, hiest der Mann, der

das geschrieben hat?"
„Christoph Kolumbus, die groste Christoph Kolumbus."
Eine zweite genaue Prüfung des Schriftstückes.
„Ah — hat er es selbst geschrieben, oder sonst wer?"
„Selbst geschrieben, Christoph Kolumbus eigene Schrift,

geschrieben von ihm selbst."
Jetzt legt der Doktor das Dokument nieder und sprach:

„Wahrhaftig, ich habe in Amerika vierzehnjährige Jungen
gesehen, die besser schreiben konnten."

„Aber dies is die groste Christo —"
„Frage nicht danach, wer es ist. Es ist das hästlichste

Zeug, das ich je zu Gesicht bekommen habe. Sie müssen

nicht glauben, Sie können uns hänseln, weil wir Fremde
sind. Dazu sind wir lange nicht Narren genug. Wenn Sie

uns wirklich was merkwürdig Geschriebenes zeigen können,
so her damit! Wenn nicht, dann gehen wir weiter."

Wir gingen weiter. Der Führer war nicht wenig ein-

geschüchtert, doch er schien noch einen Versuch machen zu

wollen. Er hatte etwas, womit er uns zu überraschen

wähnte: „Ah, Gentilmen, Sie mit mir kommen. Ich Ihnen
feigen die schönes, wunderschönes Büste von Christoph Ko-
lumbus. Grostartig, braktooll, wunderschön!"

Er führte uns zu einer prächtigen Büste — sie war es

in der Tat dann sprang er zurück und nahm eine Atti-
tüde an: „Ah, sehen Sie, Gentilmen, schönes, grostartiges
Büste von Christoph Kolumbus! Braktvolles Büste, brakt-
volles Piédestal."

Der Doktor erhob sein Augenglas, angeschafft für diese

Zwecke. „Ah, wie sagten Sie, hiest dieser Herr?"
„Christoph Kolumbus, die groste Christoph Kolumbus!"
„Christoph Kolumbus, der groste Christoph Kolumbus?

Nun, was hat der getan?"
„Amerika entdeckt! Amerika entdeckt! — O zum

Teufel!"
„Amerika entdeckt? Das mag nicht recht stimmen. Wir

selbst sind von Amerika. Wir haben nie etwas davon ge-

hört. Christoph Kolumbus — ein hübscher Name. Ist er

schon tot?"
„Lorpo 6i lZaccbo! Dreihundert Jahr."
„Woran ist er gestorben?"
„Das weist ich nicht. Das kann ich nicht sagen."

„An den Blattern vielleicht?"
„Ich weist es nicht, Eentilmen! Kann nicht sagen, wor-

an er ist gestorben."
„Vielleicht an den Masern."
„Möglich - möglich ^ ich weist es nicht. Ich glaà

er wird an irgend etwas sein gestorben."
„Leben seine Eltern noch?"
„Un^ mög -lich!"
Wir haben es auch dem römischen Führer interessant ge-

macht. Gestern verbrachten wir drei bis vier Stunden lvü-

der im Vatikan, dieser Wunderwelt von Kuriositäten. Ost

waren wir daran, Interesse, zuweilen sogar Bewunderung
für manches zu zeigen - wir konnten uns nur schwer zurüa-
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halten. ©s gelang uns aber. Das
mocîite in ben oatitantfd;en ©iufeen nod)
feiner ßuroege gebracht baben. X)er

gührer roar nertpirrt, oerlegen. Cr
rannte Cid} fdjier bie Seine ab, um et»

rans ©efonberes für uns aufsuftöbern,
er bot feine gange Run ft auf - bocT)

es œar oergebM;, mir geigten für nichts
ein Sntereffe. îlïs Sentes hatte er bas
aitfgefpart, ruas er für bie gröhte
ilertroürbigfeit fielt: eine föniglidfc
ägijptifdje ©iumie, oielleicft bie lieft»
crfaltenfte ber 2BeIt. Cr führte uns
bafin. Diesmal fühlte er ftdj fo ficher,
baR fein früherer ©nthufiasmus gang
roieberfehrte.

„Sehen Sie, ©entilmen, ©iumie!
fühimie!"

Rufig unb bebädjtig toie geioölju»
lid; ttmrbe bas îfugenglas erhoben.

„211;, fyergufon mie fagten Sic
boclj, roar biefes ©entiemans ©amen?"

„Rainen? .§at teilten ©amen! ©in»
mie! ©pptifdje ©iumte!"

„Saroofd, iatoohü ôier geboren?"
„Rein! ©pptifche ©Iumie!"
„Sich fo. granäofe toahrfcheinlich?"
„Rein! — nicht 0ran3os, nicht ©o»

matio! 3n îtegppten geboren."
,,3n Regppten geboren! iftab baoott noch nie gehört,

grember Ort roafrfcheinlid). ©iumte — ©iumie! SBte
ruhig er ift, toie ernft! Sit), ift er roirtlid) tot?"

„Sacrebleu! Dot feit breitaufenb 3ahr."
3eft roanbte fid) ber D)ottor fdfeinbar gornig 3U ihm.

„®as foilen biefe hoffen bebauten! ©Sollen Sie uns 3utit
Starren falten, roeil toir jgrembe finb, hergelommen, um
etroas ju lernen. Donnerroetter! fcheren Sie fid> fort mit
3f;ren alten Steletten. 2Benn Sie einen fchönen frtfdjen
Seidjnam haben — her bamit, fonft aber, bei Sanft ©eorg,
Ihlagen roir 3hnen ben Schübel ein!"

Welt -Wochenschau.
„Kaisers Geburtstag".

Der Führer bes Dritten ©etd;es tourbe 1889, arn 20.
«Ptil, abenbs, in ©raunau am 3nn als habsburgifdjer
Untertan geboren. Slîalergehilfe mit bem ©hrget3, Rünftler
3u roerben, bann früh bcutfchmationaliftifdjer Parteigänger,
bann_ flriegsfreitoilliger in einem beutfehen, nid)t ettoa öfter»
reichifch-en ©egtment, bann Organifator unb 3iierft oer»
unglüdter ©utfehift, ber etn 3ahr geftung abfah, bann jäh
uuffteigenb Führer ber ©a3is unb ban! ber felbftmörberifdjen
dobaupoliti! ber ©Setmarer ©epublt! ©etdjsfan3ler unter
Sinbenhurg, unb fd)liehlid), unter 9Ibftohung aller greffe©
einer ©erfaffung, bie auch heute nod) buref) feine neue er»
lest rourbe, allmächtiger Diftator — bies ift bie fur3e ©io»
9'caphic beg ©iannes, ber heute 3unt Spmbol einer gefdjicht»
'"ten (Soothe Deutfchlanbs emporgeftiegen.

^
3 to i f d> e n Rarfreitag unb O ft e r n hat bas

-ritte 3?eid) Ritters ©ehurtstag gefeiert, ©iit
©egeifterung, mit einem Ueberfchtoang, beffen man

'ue für fähig gehalten, beteiligten fid) breite
^duften fier Station. So fdfeint es roenigftens. ©efdjente,
oiloigungen, Ülufmärftb.e, ©eben be3eugen bie ©ebeutung,

'e man bei ben ©iadjthabern biefer Demonftration beimift.

Internationale Frauentagung in Istanbul.
In Istanbul wurde im Jldizpalais der XII. Kongreß des internationlen Frauenbundes in Anwesenheit von Ver-
treterinnen von 30 Nalionen eröffnet. Die Emanzipation der türkischen Frau wurde besonders gefeiert. Unser
Bild zeigt den Kongreß während der Eröffnungsansprache des Gouverneurs von Istanbul.

Selbftoerftänblid) fleht int ©iiftelpunït ber gretcr bie ,,Iei3te
Dat bes Führers" aus ber iiingften ©ergangenheit, bie
©rotlamation ber allgemeinen 2Behrpflid)t. Der ©eneral
Slomberg hält eine hefonbere -Rebe, bie ©.'91. unb ber
Rpffhäuferhunb fchenfen ihm je ein 3agbgef<htoaber, unb
Silier orbttet an, baff all bie neuen gliegcreinheiten lianten

oon gefallenen S. ©.»©iännern — natürlid) nidjt ©öhm
ober ©rnft — tragen foilen.

Der auslänbifche 3ufdjauer erfdjridt einmal mehr ober
3ucft einmal mehr bie ülthfeln. ©tngeroeibte roollen roiffen,
bah bie ©egeifterung nur an ber Oberfläche tobte, roäh»
renb bie ©olfsmaffen bem ©epränge apatifd) gegenüber»
flanben. ©in brittfdjer ©eneral fpricht oon ber relatioen
Sdjroädje ber neuen SIrmee, bie ben Arbeiter oon allen
Spesialtruppen fernhalten müffe. 3hr fehle 3unt oornherein
bie Dis3iplin ber fatferlidjen, bie ihre beften Solbaten in ben

organifierten ©eroertfd)aftern befeffen habe. Darum feien
grlugroaffe, Artillerie, ©iafdjinengeroehre, Dants ausfd)Iieh»
lid; ben ,,3uoerIäffigen ©lementen" aus bem afabetnifchen
unb fpcsicll herufsmilitärifchen ©iilteu oorbehalten. Droh
bem ©erfud), einen „SBehrroillen" 311 pflan3en, fei bie ge»

roaltige Piaffe in paffioer 9îefiften3 begriffen. Unb am ffie»

burtstag Sitfers, fo fagen anbere ©eobadjter, habe man
biefen füllen ©Siberftanb an hunbert Äderchen beobachten
fönnen.

©Sie fteht es? Deutfdje ©migranten Iaffen heute bie
Röpfe tief hangen unb ftellen feft, bah bie ehemaligen
fosialiftifchen ©iaffen nicht im entfernteren oon einer reoo»
Iutionären Seroegung träumen, bah fie oielmehr oerfucfjen,
fidj mit ben neuen Datfadjen ab3ufinben. Unb bie fommu»
niftifdeen Sd)id)ten feien entroeber jerfchlagen ober teilroeife
„beim geinbe attio". 2IIfo hatte onrîlid) fitters ©cid) jene
Stabilität geroonnen, bie ©nglanb oeranlaht hat, mit ben

neuen ©erhältniffen 3U rechnen unb fie als 3uftanb oon
langer Dauer 311 betrachten, ©s fpricht gan3e ©änbe, bah
ber Röntg oon ©nglanb Eitler einen ©eburts»
iagsgruh fdjidt! Demnad) nimmt man tn ©nglanb
an, bah Eitler troh ber pafftoen ©efiften3 groher ©oüsteile
feft fihe, unb hält für geniigenb, bah ber grohe 5aufe fiefj
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halten. Es gelang uns aber. Das
mochte in den vatikanischen Museen noch

keiner zuwege gebracht haben. Der
Führer war verwirrt, verlegen. Er
rannte sich schier die Beine ab, um ei-
was Besonderes für uns aufzustöbern,
cr bot seine ganze Kunst auf doch

es war vergeblich, wir zeigten für nichts
ein Interesse. Als Letztes hatte er das
aufgespart, was er für die größte
Merkwürdigkeit hielt: eine königliche
ägyptische Mumie, vielleicht die best-
crhaltenste der Welt. Er führte uns
dahin. Diesmal fühlte er sich so sicher,
daß sein früherer Enthusiasmus ganz
wiederkehrte.

„Sehen Sie, Gentilmen, Mumie!
Minnie!"

Nuhig und bedächtig wie gewöhn-
lich wurde das Augenglas erhoben.

„Ah, Ferguson wie sagten Sie
doch, war dieses Gentlemans Namen?"

„Namen? Hat leinen Namen! Mu-
mie! Eyptische Mumie!"

„Jawohl, jawohl! Hier geboren?"
„Nein! Gyptische Mumie!"
„Ach so. Franzose wahrscheinlich?"
„Nein! nicht Franzos, nicht No-

mono! In Aegypten geboren."
„In Aegypten geboren! Hab davon noch nie gehört.

Fremder Ort wahrscheinlich. Mumie — Mumie! Wie
ruhig er ist, wie ernst! Ah, ist er wirklich tot?"

.chaerebleu! Tot seit dreitausend Jahr."
Jetzt wandte sich der Doktor scheinbar zornig zu ihm.

„Was sollen diese Possen bedeuten! Wollen Sie uns zum
Narren halten, weil wir Fremde sind, hergekommen, um
etwas zu lernen. Donnerwetter! scheren Sie sich fort mit
Ihren alten Skeletten. Wenn Sie einen schönen frischen
Leichnam haben - her damit, sonst aber, bei Sankt Georg,
schlagen wir Ihnen den Schädel ein!"

îelt-îoebeusebau.
»Kaisers

Der Führer des Dritten Reiches wurde 1339, am 29.
April, abends, in Vraunau am Inn als habsburgischer
"ntertan geboren. Malergehilfe mit dem Ehrgeiz, Künstler
Zu werden, dann früh deutsch-nationalistischer Parteigänger,
dann Kriegsfreiwilliger in einem deutschen, nicht etwa öfter-
rrichischen Regiment, dann Organisator und zuerst ver-
unglückter Putschist, der ein Jahr Festung absah, dann jäh
aufsteigend Führer der Nazis und dank der selbstmörderischen
-.bbaupolitik der Weimarer Republik Reichskanzler unter
Hmdenburg, und schließlich, unter Abstoßung aller Fesseln
einer Verfassung, die auch heute noch durch keine neue er-
setzt wurde, allmächtiger Diktator - dies ist die kurze Bio-
àphie des Mannes, der heute zum Symbol einer geschicht-
uchen Epoche Deutschlands emporgestiegen.

^ Zwischen Karfreitag und Ostern hat das
^ ritte Reich Hitlers Geburtstag gefeiert. Mit

LZegeisterung, einem Ueberschwang, dessen man
Z?.. Michel nie für fähig gehalten, beteiligten sich breite
schichten dar Nation. So scheint es wenigstens. Geschenke,
-chndigungen, Aufmärsche, Reden bezeugen die Bedeutung,

man bei den Machthabern dieser Demonstration beimißt.

Internationale ^rauenta^unZ in Istanbul.
In Istanbul wurde im bâi?palais der XII. Xonßjreb des internationlen Frauenbundes in àwesenbeit von Ver-
treterinnen von 30 Kationen erökknet. vie Emancipation der türkiscken frau wurde besonders Aekeiert. Idnser
kild cei^t den Kongreß wabrend der Lröfknunßjssnspracke des (Gouverneurs von Istanbul.

Selbstverständlich steht im Mittelpunkt der Feier die „letzte
Tat des Führers" aus der jüngsten Vergangenheit, die
Proklamation der allgemeinen Wehrpflicht. Der General
Vlomberg hält eine besondere Rede, die S.A. und der
Kyffhäuserbund schenken ihm je ein Jagdgeschwader, und
Hitler ordnet an, daß all die neuen Fliegereinheiten Namen
von gefallenen S. A.-Männern — natürlich nicht Röhm
oder Ernst ^ tragen follen.

Der ausländische Zuschauer erschrickt einmal mehr oder
zuckt einmal mehr die Achseln. Eingeweihte wollen wissen,
daß die Begeisterung nur an der Oberfläche tobte, wäh-
rend die Volksmassen dem Gepränge apatisch gegenüber-
standen. Ein britischer General spricht von der relativen
Schwäche der neuen Armee, die den Arbeiter von allen
Spezialtruppen fernhalten müsse. Ihr fehle zum vornherein
die Disziplin der kaiserlichen, die ihre besten Soldaten in den

organisierten Gewerkschaftern besessen habe. Darum seien

Flugwaffe, Artillerie, Maschinengewehre, Tanks ausschließ-
lich den „zuverlässigen Elementen" aus dem akademischen
und speziell berufsmilitärischen Milieu vorbehalten. Trotz
dem Versuch, einen „Wehrwillen" zu pflanzen, sei die ge-
waltige Masse in passiver Resistenz begriffen. Und am Ee-
burtstag Hitlers, so sagen andere Beobachter, habe man
diesen stillen Widerstand an hundert Anzeichen beobachten
können.

Wie steht es? Deutsche Emigranten lassen heute die
Köpfe tief hangen und stellen fest, daß die ehemaligen
sozialistischen Massen nicht im entferntesten von einer revo-
lutionären Bewegung träumen, daß sie vielmehr versuchen,
sich mit den neuen Tatsachen abzufinden. Und die kommu-
nistischen Schichten seien entweder zerschlagen oder teilweise
„beim Feinde aktiv". Also hätte wirklich Hitlers Reich jene
Stabilität gewonnen, die England veranlaßt hat, mit den

neuen Verhältnissen zu rechnen und sie als Zustand von
langer Dauer zu betrachten. Es spricht ganze Bände, daß
der König von England Hitler einen Geburts-
tagsgruß schickt! Demnach nimmt man in England
an, daß Hitler trotz der passiven Resistenz großer Volksteile
fest sitze, und hält für genügend, daß der große Haufe sich
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